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'Ävv tonS gute Wirtschaftshühner mit ho.
liem Eiercrtrcig und Ileischwert
sind. Tazu kommt, daß sie als
Hinterleger sich besonders hervor

tm durchschnittlich eine Zunahme
der Neimkrast um 86 Prozent wüh

rend dieser Periode. Für den Jar
n.er und den Saatgutzüchter ergibt
sich hieraus die sehr wichtige und
dcLhalb wohl beachtenswerte Lehre,
hnd tnnn hvl nur (rfintt IWifilpitirt

Ksiener Schrkibkrlkf H$
dhttlxx Sankramxser.
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Mein lieber Herr Redacktionär:

An mein letzte

Mit diesem Elektronen-RelaiS-G- e

nerator ist auch ein Traum oller
.Drahtloser' in nahezu vollkomme
ner Weise verwirklicht worden, die
drahtlose Telcphonte, d. h. die
drahtlose Uebcrtragung der Cpra
che. Die Wiedergabe der Sprache bei
dieser drahtlosen Telephonie mit
Hilfe eineö Elektronen-Relai- i ist
eine ausgezeichnete, besser als bei
der gewöhnlichen Telephonie, bei
welcher der Einfluß der Leitungen
leicht stört. Die Energie eine? sol-

chen RöhrenscndcrS für drahtlose
Telephonie reicht schon bei der jehi
gen Lionstruktion für sehr erhebliche

Entfernungen. Mit Hilfe einer gan
zen Reihe von . Elektronen-NelaiS- ,

die meist parallel geschaltet waren,
wurde während des Krieges von der
Station Arlington bei Washington
D, C. hierzulande über den atlan
tischen Ozean nach dem Eisseiturm
in Paris bei einem öiekord'Vcrsuch
drahtlos telephoniert. ' Wenn auch

ein kommerzieller drahtlos tclepho
nifchcr Verkehr auf eine solche Ent
fernung vielleicht noch nicht möglich
ist. so zeigte der Versuch doch, daß
die drahtlose Telephonie auch aus

große Entfernungen in den Bereich
des technisch Möglichen getreten ist

hgii3?;;. X;.,v,amt uns (durten .

I - Gute Nutzhühnerrassen.

Die Dominikaner sind wohl statt
l,ö Hiihncr, habeil aber' gegenüber
Im teueren, iiicij stark durch Ajia
.kiiblut beeinslukten fassen mehr

cn Landhuhncharatter sich getvahrt
mio sind auch m der Färbung eine
schlichte lircheinuitg geblieben, in
Oiin sie nur nt einem etwas altnio
buch gesperberteil Farbenschlage auf
treten. ' Sie sollen schon durch die
Zi'sten aus England gekommenen
stnjieblcr nach Amerika gebracht
worden sein und begannen gegen,
he 70er Jahre des vorigen Jahr,
Hunderts eine .Natioliatrasse" zu
tverden, ali die aus ihnen durch

jlLinkreuzung von Kochtns entstände
fcen Plymouth Rocks ihnen den

lang abliefen und sich durch ihre
bedeutendere Größe und schärfere

kcichnung in der ganzen Welt
freunde erwarben.

Man hatte eine Zeitlang die Do

innikaner wieder mit den Plymouth
tocks gekreuzt, um die Zeichnung

ia verbessern, aber die Tiere ließen
die körperliche Gewandtheit und die
Dchnellwüchsigkeit der alten Rasse

Terminen, so dag rne neue Zucht
Dichtung sich entschloß wieder nach
Dem bewährten alten Bilde zu züch
Iot. Die Dominikaner sollen ein

kräftiges Huhn von stolzer Erschei

ung in guter Mittelgröße sein, bei
lern die Hähne 6 bis 7 Pfund, die
Kennen gegen 6 Pfund wiegen.
Den kleinen Kopf ziert ein schmaler
?asenkamm, die kleinen Ohricheiben
sind rot. Der Rumpf soll gestreckt,

jedoch breit mit gewölbter Brust
je in, das volle Hinterteil den guten
Leger kennzeichnen. Auch der etwas
reii getragene, reichlich mittellange,

)cim Hahn gutbesichelts Schwanz
vervollständigt den .Leistungs
tonittV Die Farbe der Beine und
m Schnabels ist hellgelb, ja daß
Ue Haut kaum einen leisen Anslug
Neses ToneS zeigt, die Rasse ist da
der auch als Fleischhuhn für höhere
Ansprüche brauchbar,
t Die Dominikaner sind ein Wirt

kastshuhn für den Hausgebrauch,
nd genügsam, gewöhnen sich an
lle Verhältnisse wie wenige Nassen,

daß sie für enge Raume wie für
Auslauf gleich brauchbar

EoßenDabei sind sie anerkannt sehr

neigen bei einigermaßen
münsttger Einstallung gar nicht

m Frostschäden, da der kleine
ßanim und die kurzen Kehllappen
iet Kälte keine Angriffspunkte bie
kn. Sie haben einen wohlbegrün
jeten Ruf als Winterleger,, lofern

e entsprechend gepflegt werden. In
leser Beziehung stellt man' aller

jings nicht selten unerfüllbare An
ruche. Die Nasse kann nur die
ercmlagung mitdringen, die Hal
mg ist entscheidend. Bei dem

läppen, insbesondere auch fett und
zoeißarmen Kriegsfutter haben die

interleaer m Europa versagt. Die
iräunlichen Eier find gegen 0
ramm schwer.

Die BrüLust ist nur mäßig aus
cprägt, aber die einmal gluckende
enne bewährt sich durchgängig bei

mt und Führung. . Nach den. er
en Wochen, in denen sie etwas
lnpfindlich sind, zeigen die Domi
ikanerküken sich als, recht wider
dndSfähig und wachse flott heran,

daß die Hennen im Wer von 7
Monaten durchschnittlich legereif
nd. Die Hähne stob" ftöhzeitig zu
lNterscheiden und liefern im Alter
an 3 bis 4 Monaten gut befleischte
kratvögel, so daß die Rasse bei ver
ändnisvoller Züchtung allen billi
e Anforderungen an ein Wirt
haDhuhn entspricht. ,

1 Die Örpulgtoss. :

I Die Orpmgtons sind eine ziemlich
knsiant gewordene Kreuzung neue

ir Zeit, und von den Engländern
schafsen worden. Was für Ras

rn zu ihrer Schaffung gebraucht
Wurden, läßt sich nur vermutungs
seife angeben, da ihr Züchter dar
wer ein tiefes Stillschweigen be
bahrt. 1" Minorka, Plymouth Rock,

orking und auch wohl Kochinblut
ckt sicher m ihnen, auch Lanaschcra

ilui dürften sie in sich haben. Man
mt heute über 10 verschiedene Ar
i von ihnen, auch solche mit Ro
kämmen und vorhanden, und

efe eignen sich besonders dort zur
altuna, wo das Wetter rauh und

dlk ist. da ein Rosenkcunm weniger
richt durch Frost zi. leihen hat als

'

tn einfacher hoher Kanim. Obwohl
i schwarzen Orvinatons die schwer

tun, die Hennen gut brüten und die

IZuww Mltmlam führen. Wei.
ter sind die Tiere abgehärtet. ge
niigsam und leicht maslsähig, sodah
ihre Haltung bei freiern Auslause
sich immerhin gut bezahlt macht; eö

gilt dieses in erster Linie von den

gilben OrpingtonZ, die eine der be
sten und vielseitigsten Nutzhühner
rassen darstellen. Zu Kreuzungen
seil man die Rasse aber nicht ge
brauchen, dazu ist sie noch zu jung:
man gibt sonst die 'Zucht ganz dein

Zufall preis und vielfache Nück.

schlage sind dann die unausbleibliche
folge solchen Unternehmens. Es
muh bei der Zucht immer noch dar,

auf hin gearbeitet werden, die Nasse
so zu. festigen, daß sie sich mit voller
Sicherheit vererbt. Aus diesem
Gründe sind auch zur Zucht nur die
besten Tiere zu benutzm und einzu
stellen.

.

Fallennester in der Geflügelzucht.

Für jeden, der rationelle Geflügel'
zucht treiben will und der eine ge
naue Kontrolle über die Legetätigkcit
seiner Huhner ausüben will, für den
sind Fallennester ein unentbehrliches
Hilfsmittel auf dem Geflügelhof.
Diese Nester können die Hennen nach
Belieben aufsuchen, aber nicht wieder
freiwillig selbst verlassen, sie müssen
von dem Züchter entfernt 'werden.
Da zur Legekontrolle jede Henne ei
nen Fußring mit Nummer trögt, ist
es ein leichtes, schriftlich eine Eintra
gung auf ein im Stalle angebrachtes
Stück Papier zu machen und dann

am, Wochenende die Zahl der Eier
zusammen zu stellen, die jede Henne
gelegt hat. Diese Wochenzusamm'cn

stellungen werden dann weiter mo

natlich gebucht und am Ende des

Wahres zusammengezogen. Es ergibt
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Fallnefter.

sich dann ganz genau, wieviel Eier
jede Henne im Jahre gelegt hat.
Alle Hennen, die im Legen nicht be
friedigen, werden zu Schlachtzmecken
verkauft. '

Allerdings erfordert die Kontrolle
der Legenester Zeit, damit die Hen
nen nicht zu lange im Neste gefan
gen gehalten werden, aber der Ge
winn, der sich schon in kurzer Zeit
dadurch ergibt, daß alle nicht befrie.
digenden Legerinnen beseitigt merden
können, wiegt diesen Nachteil bald
auf. Es leuchtet ja ein, daß eine
Henne, die im Zahre etwa 60 Eier
liefert, im Futter ebenso viel kostet,
wie eine, welche in demselben Zeit
räume -- 120 Eier . liefert. Wetter
wird man nur Eier zu Brutzmecken
von den Hennen nehmen, die eine
möglichst große Anzahl von Eiern
legen, denn diese Fruchtbarkeit ver
erbt sich auf die Nachzucht.

Von Fallennestern sind im Handel
eine ganze Anzahl vorhanden, ihre
Anzahl läßt sich aber mit Leichtigkeit
und wenig Nachdenke vermehren.
Es ist lediglich der Zweck des Fallen
nestes, das Tier nach dem Betreten
des Nestes zum Zwecke der Eiablage,
hier so lange gefangen zu halten, bis
es vom Züchter aus dem Neste be

freit wird.

Die Keimprobe des Saatgutes.
Den interessantesten Teil eines

unlängst von der landwirtschastli
chen Bersuchsstation Wisconsin ver
össenllichten Tätigkeitsberichtes bil
den die Angaben von A. L. .Stone
über Untersuchungen bezüglich er

Keimprobe von Saatgut. Eines der

schwierigsten Probleme bei der Prü
fung von Saatgut ist imnier die

Prüfung von solchen Sämereien ge
Wesen, die kurz nach der Ernte schon
w.eder ausgesät werden müssen, wie
Winterweizen, Winterroggen, Timo
thy und dergleichen. In zahlreichen
Fällen hat man bei der Keimprobe
solcher Sämereien vor der Aussaat
bald nach der Ernte höchst unzufrie

Drahtlose Sendmethodtn.

Drahtlose Tklcphogie in den Bereich
der Möglichkkitcu getreteu.

Kaum auf irgendeinem Gebiet
der Technik sind in den letzten Iah
ren so grundlegende Neuerungen
eingeführt worden, wie in der

drahtlosen Telegraphie.
Noch vor wenigen Jahren arbel

teten selbst die Großstationen sast
ausschließlich mit gedämpjten
Schwingungen: wie beim Klavier
die Schwingungen der Saiten durch
das Hämmerchen angeschlagen wer
den und dann rasch abklingen, so

wurden in der Sendeantenne durch
emen elektromagnetischen Stoß
Schwingungen erzeugt, die verhält
nismäßig rasch an Energie abnah
nien (gedämpft wurden). Heute
werden aus fast allen Großstationen
ungedämpfte Schwingungen ver
wandt; sie gleichen den Violinsaiten,
deren Schwingungen mit unvermin
bertcr Stärke andauern, solange der

Bogen darüber streicht. TaS Prob
lim, solche ungedämpfte Schwingun
gen für die drahtlose Telegraphie
herzustellen, mag auf den ersten
Blick einfach genug erscheinen, da
ungedämpfte elektrische Schwingun
gen seit langer Zeit in der Technik
unter dem Namen von Wechselftrö
nien" gebraucht und durch Maschi
nen erzeugt werden. Der Unterschied
ist nur" der, daß man in der Wech
selstromtechnik meist mit einer Pe
nodenzahl (Frequenz) von 50 in
der Sekunde arbeitet, während in
der drahtlosen ' Telegraphie selbst

Großstationen eine Frequenz von

mindestens 30,000 pro Sekunde er
fordern. Die Herstellung von so ho

hm Frequenzen mit Maschinen ist
aber außerordentlich schwierig.

Es sind denn auch die ersten un

gi dämpften Schwingungen, die eine

für die drahtlose Telegraphie genü
gende Frequenz besaßen, gar nicht
aus diesem Wege erzeugt worden,
sondern nach einem ' Versalzren des
Dänen V. Poulsen mit Hilfe des

sog. Lichtbogengenerators", einer
elektrischen Bogenlampe, an die aus
der einen Seite die Antenne, auf
der anderen die Erde angeschlossen
ist. Ein solcher Lichtbogengenerator
verwandelt den Gleichstrom, mit
dem er gespeist wird, aufomatisch in
ungedämpfte, elektrische Schwingun
gen von fast ' beliebiger Frequenz,
Mit dem Lichtbogengenerator, der
in Deutschland durch die Firma C.

Lorenz iw Berlin ausgebildet wur
de, sind in den letzten Jahren eine

Reihe von Großstationen ansgerü
stet worden..

Außerdem wurden in Teutschtand
zwei Versahren entwickelt, welche die

Erzeugung von ungedämpften
Schwingungen sür die drahtlose Te

legraphie durch Maschinen gestatten.
Das eine beniht aus einem Gedan
ktn, der schon im Jahre 1890 von

I. Zenneck damals in Straßburg
ausgesprochen wurde, der Trans
sermation der Frequenz", d. h. der

Verwandlung eines Wechselstroms
in einen solchen von höherer Fre
auenz. Bei diesem Verfahren braucht
dann die Maschine sür niedrigere
Frequenz gebaut zu sein, als sür
die Antenne verwendet wird. Als
Frequenzwandler" werden allge

mein die magnetischen Frequenz
Wandler benutzt, die . von Evstein,
damals bei den LahmeyerWerken.
angegeben und von der Gesellschaft
für drahtlose Telegraphie (Telefun-km- )

in Berlin technisch ausgebildet
wurden. Mit ihnen ist die Gkoßsia
tion Nauen bei Berlin, und ihre Ge
genstation Sayville auf Lang Js
land bei New Aork iin Anfang des
Krieges ausgerüstet worden. Das
andere Verfahren, bei dem in ge
wissem Sinne eine Transformation
der Freauenz innerhalb der Maschi
ne stattsindet, ist dasjenige von R.
Goldschmidt. Mit diesem arbeitete
während des Kriege? die Großsta
tion Eilvese bei Hannover und ihre
Gegenstation Tuckerton in New Jer
sey, beide Stationen erbaut von der
Hochfrequenz-Maschine- n A.G. (Ho
mag") in Berlin.

Während des Krieges erschien
dann noch ein ganz neuer Genera
tor sür ungedämpste Schwingungen
auf dem. Plan, der .ElektronenRe
lais'Generator" oder - Röhrensen
der". Das Elektronen-Relai- s selbst
eine Erfindung des Amerikaners L.
de Foreft ist im wesentlichen eine
evakuierte Glasröhre mit drei me
tollischen Zuführungen (Elektro
den): der .Glühkathode", die durch
einen elektrischen Strom zur Weiß
glut erhitzt wird, der Anode, welche
den von der Glühkathode infolge
ihrer hohen Temperatur auSgesand
ten Elektronen'Strom aufnimmt
und dem Gitter", durch welches der
Elektronenstrom zwischen Glühkatho
dc und Anode beeinflußt werden
kann, wenn man zwischen das Git
ter und die Glühkathode eine Span
nung legt. Dieses Elektronen-Relai- s

läßt sich nun nach seiner Erfindung
von Meißner bei der Gesellschaft für
drahtlose Telegraphie so schalten,
fcaft man damit ungedämpfte
Schwingungen von praktisch jeder
beliebigen Frequenz herstellen kann.
Der Röhrensender ist für kleinere
Stationen ein idealer Generator un
gedämpfter Schwingungen von ver
bluffender Einfachheit und Hand
lichkeit
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ße Bill in dm Treiguttöstohr rönne
deht. biekahS se kann sich doch mt gut
von ihre Mehd in dm Schatte stell
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doch schon fite oiete aur
wöhnt gewese, daß die Lizzie immer
en Grautiq an geyavr ,lu
: ss yi fcirtrimi rphaeüer Son
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nenschein gewese, wog ich auch voll
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verzähl ich Jhne das näch,te mal. Die

Lizzie hat mich m einem ivri anv
guckt, als Nnn se sage wollt: Tu
bist un bleibst en alter Esel womit
ich verbleiwe Jhne Ihm liewer. .

PhiliPpSauerampfer. j

HmewljUßkggLZ.
UebleGerücheinSchrän

ken, Kisten usw. entfemt man
an besten durch ausscheuern mit ge
mahlenem gelben Senf. Schul),
jacher, in denen übelriechende Uiedi
kamente aufbewahrt wurden, wer
den dadurch wieder ganz geruchfrei,
doch muß man daS Ausscheuern mit
Senfmehl zwei bis dreimal hinter
einander vornehmen.

Durchnäßte Schuhe oder
Stiefel dürfen nie an eine heiße
Stelle des Ofens oder Herdes' ge
stellt werden, da das Leder sonst

hart wird und leicht bricht. Man
jchüttelt in die Stiesel ungeschälten
Hafer oder Weizenschalen oder stopft,
it ganz fest mit Zeitungspapier uZ

und fettet die Außenseite des Schuh
werks gründlich ein. Man verwen-

det dazu .am vorteilhaftesten gutes
Glyzerin.

- .

Haarpflege. Wenn das Haar
sehr ölig ist, .schadet es durchaus
nicht, wenn man es alle zwei Wo
chen wäscht. Man bediene sich dabe

folgender Methode: Zwei rohe ge
schlagene Eigelb werden mit war
mem Regenwasser vermischt und das
Haar hiermit gewaschen, dann mit
klarem lauwarmem Wasser wenig
stens dreimal nachgespült.' Das
Haar wird in der Sonne am beste

draußm getrocknet und erst aufge
steckt, weitn es vollständig trocken ist,
Wenn das Haar leicht ölig wird,,
sollte eS nur wenig gebürstet wer
den. Wird daS Haar innerhalb der
zwei Wochen noch ölig, kann man
es niit Talcum bestäuben und dieses
dann wieder leicht ausbürstm. Das
Puder entfemt eilten Teil deS OclS
und macht das Haar locker; doch
sollte das Puder nicht auf die Kopf
haut kommen, da es in diesem Falle
die Poren verstopft. j

Die elektrische Kochkiste,
Ter großen Verschwendung deS Feu
erungsmaterials, die bei unserer ge
wohnliche Art des Kochens betrie
den wird, macht eine Erfindung ein
Ende, die Oberingenieur R. Nein,
hold in der Umfckzau bekanntgibt.
Das Kochen aus offenem Feuer sollte
eigentlich wegen seiner Unmirtschast
lichkeit ein langst überwundener

Standpunkt fein. Man gibt ja allge
mein zu. daß das Kockzen mit GaS
und Elektrizität bedeutend bequemer,
reinlicher und gesundheitlicher ist,,
aber es ist eben noch zu teuer. Rein
hold weist nun nach, daß daZ Kochen
mit Elektrizität bedeutend billiger ist
als mit Holz und Kohlen Bisher
wurde beim elektrischen Kochm eine
maßlose Verschwendung getrieben, in
dem mindestens viermal so viel Hitzö
perbraucht wurde, als ' notwendig
war. Da man zum Kochen nicht mehr
als 100 Grad Celsius braucht, s

darf der elektrische Kochapparat nicht
mehr als die nötige Hitze erzeugen.
Reinholds Apparat, der zum Kochen,
Braten, Backen, Sterilisieren usw.
verwendet werden kann, besitzt einen.

Automatschalter- -, der den Strom
abschaltet, sobald 100 Grad Celsius
oder nach Belieben 125 Grad Celsius
erreicht sind. . Läßt die Hitze etwas
nach, so wird der Strom selbsttätig
wieder eingeschaltet. Auf diese' Weise
entsteht eine stets gleichmäßige Hitze,
so daß ein Anbrennen des Essens
nicht vorkommen kann. Der Apparat
ist mit schlichten Wärmeleitern nach
Art der Kochkistm umgeben, so das;
die Wärme voll zur Ausnutzung
kommt. Aus diese Weise tvird bei
dreistündiger Benutzungsdauer nur
während etwa einer Stunde Strom
verbraucht, denn nach Erreichung der
Kochtemperatur wird der Strom nur
minutenweise eingeschaltet, . um die
Hitze aus gleicher Höhe zu erhalten.
Da der Apparat für eine sechs bis
achttöpftge Familie zum Kochen einer
Stromstärke von einem Kilowatt be
darf, so würde der Stromverbrauch
innerhalb von drei Stundm eine
Kilowattswnde betragen, über!,-bedar- f

die elektrische Kochkiste keiner
Wartung, zumal der Apparat noch
mtt einer Schaltuhr versehen ist, die
den Strom oollständig abschaltet, so
b?ld die Speisen gar gekocht sind.
Sollm ,. B. Erbsen gekocht werden,
die drei Stundm kochen müssen, um
gar zu werden, dann stellt die Haus
frau die Schaltuhr auf drei Stunden
etn und ist so sicher, daß der Strom

Ä ?kochm abgeschaltet
Uürd'Und daß daö Essen immer weit hß bleibt. Die elektrische Koch.
Mte kann an zede beliebige Steckdose
oder Glühlampmfassung angeschlos
sm werden,

iVMJ w. v.tiv i.yv.
und bald nach der Einerntung des

, betreffendc-- Saatgutes vorgenom
'mencn Keiinprobk durchaus unbe

friedigende Resultate erhalt, die

nicht gewonnen werden, wenn man
dem Saatgut zunächst Ruhe zur Ab

lagcrung und Nachreifung gibt und
erst danach die Keimprobe ausführt....

Unsere heimische Eibe.
Unsere heimische Eibe wird allge-
mein nur als Varietät der europäi
schen Eibe angesthen. Sie führt als
solch den Namen vor, canadensis.
Im Winter verfärbt' sie sich rot
braun, wird aber im Frühling wie
der grün. Alle Eiben wachsen
nur sehr langsam und kommen in
jedem Boden fort, am besten im
leichten Halbschatten. Den Schnitt
mit der Schere verträgt keine Pftan
ze so gut. wie gerade die Eibe, sie

wird nach jedem Schnitt nur noch
dichter. In den Gärten der sran
zösischen 5iönige wurden den Eiben
die bekannten Taxushecken herge-
stellt, die dann überall Mode wur
den, heute aber kaum noch zu fin-

den sind. Die Eibe wächst zwar
langsam ist aber weit Widerstands
fähiger gegen Rauch und Ruß, wie
irgend ein anderes NahelgewächS
und bleibt auch über Winter grün.
In den Gärtnereien werden verfchi?
dene Arten von Eiben gezogen, die
sich in ihrer Wachsform voneinander
unterscheiden. Auch buntnadelige
gibt es, sie sind aber weniger zu
empfehlen und zarter, als die an
deren.

Veredeln von Ob st bau
men Veredelungen lassen sich nur
im Zustande der Ruhe beim Baume
vornebmen. Um im Avril u ver
edcln, müssen die Reiser dazu schon

im Januar geschnitten und gut aus
bewahrt worden ftin; denn später
aeicknittene Reiser bleiben nickt so

lange gesund, und frisch geschnittene
Reiser zrnd int April schlecht zu ge
brauchen, weil der Saft schon zu
fefir in das Sok getreten ist.

Im Februar gelingt das Veredeln
vottualich. im Matt amnat es am
besten, weil das ausgesetzte Edelreis
ohne Störung gleich langsam mit
dem Treiben und Verwachsen be

gmnen kann. Im Marz kann man
die Edelreiser auch meist noch frisch
vom Baum schneiden ,mid . dann
gleich einsetzen. Es sollen nach

Möglichkeit üclreiser von Zweigen
gewonnen werden, die schon getra
gen haben. Wafserschosse kann maii
nicht dazu gebrauchen. Ein Edel
reis ist ein voriahnges Zweignuck
mit etwa drei oder vi?r Augen.

Fleischfressende Pflan
1 1 xi. Es gibt eine ganze Anzahl
solcher, aber ihre Kultur und Psle
ge im Zimmer läßt sich nicht sehr
einfach ausführen. Diese Gewächse
sind ziemlich anspruchsvoll. Will
man die Kultur versuchen, so muß
man sich schon ein kleines Zimmer
treibhaus, einen Glaskasten, an
schaffen,- um hier die nötige feuchte
Luft für die Pflanzen zu schassen.

Mit Fleisch füttert man die Ge
wachse indessen nicht. Wenn z. B.
ein Sonnentaublatt (Trosera) eine

Fliege gefangen und derdaut hat,
!. h. ihr alle Weichteile ausgcsauqt
hat, so stirbt das Blatt kurz nach
her selbst ab. Andere solche

Pflanzen sind: Utriculoria, Aldro
vandia. Nepenthes, Tionea, Sarra-ceni- a,

Tarlingtoiiia und noch einige
andere. Die beiden erst genannten
sind Wasserpflanzen, die frei im
Wasser schwimmen, werden also im
Aquarium kultiviert.

Dünger. Die Msälle von
Fctt sind sür Tungzwccke unbrauch
bar, die Knochen dagegen sind gut
zu verwenden. Man braucht die
selben einfach nur zu zerkleinern
und erhält dann Knochenmehl.
Entleimtes Knochenmehl wirkt nur.
durch den PhoSphorsäurereichtum;
nicht entleimtes hat auch noch Stick
stoffgehalt. Aber immer wirkt Kno
chenmehl langsam, es muß sich erst
im Boden zersetzen. Knochenmehl er
höht die Wirkung des Stallmistes,
da in letzterem Phosphorjäure als
Pflanzennährstosf nicht vorhanden
ist, wohl aber, wie schon gesagt, im
Knochenmehl. - Beide Dünger er
ganzen sich also. Aus die Oua-draiya- rd

- Vooensläche rechnet man
bis zu sünf Unzen Knochenmehl als
Dünger. .

Birds Nest Fern. Im
allgemeinen versteht man hieruMer
Farnwurzeln, die ' aus ein Draht
gestell gewickelt sind, welches einen
Assen, Vogel, usw. darstellt. Bei
genügender Bewässerung treiben
diese Farnwurzeln aus, und die
Vegründuna hält sich solange, als
Reservestosse in . den Wurzeln vör
Handen sind. Aus die Tauer oder
aus längere Zeit kann man die
Pflanze nicht erhalten. .

Ich befinde mich seit dem

Tage, die ich eingesehen habe, daß
der Welt nicht nehr zu helsen ist,
auf der Flucht vor ihr. Ich will
nicht mehr sie, sondern nur noch
mich retten. .Sauve qui Heut.

Schreiwebrief hen ich

II? gesagt, daß die

Florenz ankomme iS

un daß ich rcitetveg
in mei Ruhm ge
schnieckt sin, sor die

Lizzie, waS meine
Alte - iS, zu zeige,

daß ich eifverdollt
seiner Kerl sin, wo
alle ihre WischeS rie
speckte duht.

Ich hm gedenkt,
die Lizzie muß ja

bald heim komme, awwer die Zeit
iS mich doch arig lang geworde un
da hm ich gedenkt, ich besser stecke

mich mei Klehpeische an un stelle mich

e wenig in Front von den HauS, so

daß ich die Lizzie gleich den Alarm
gemwe kann, wenn se heim komme

duht. Sell hen ich auch gedahn un
nach e lane Zeit iS fe auch komme.

Se war froh,' daß ihre Mehd dä war
un iö gleich in daö Haus gange am
wer es hat noch keine zwei Minnits
genomme, da hat fe en schreckliche

Krisch von sich gewive. Bei Galle,
hen ich gedenkt, hat die Lizzie, meh
bie schon die Pietsch auf , den Fuß
geirrte? Ich sin inZeit gange und da
war die Lizzie alleins un waS wer

Se denke. waS ich ausgefunne hen?
Die Pietsch war sort un hat die Liz

zie alleS Geld wo se in ihr Packet
bück auf den Tehbel hat liege gehabt
un e ganze Latt Silwerwehr mitge
nomme. Befohr ich e TschehnS ge
habt hen. ebbeS zu sage, is die Liz.
zie wie en Leien auf mich loS ge

fahre. TaS hat wer davon, wenn
mer en Mann hnt wo e Kamel un
dieselwe Zeit e ganz dummes Schoos

is. ' Wie kann mer e sremde Per
son, wo mer noch gar nit kenne duht,
alleins in e Ruhm lasse, wo Geld
und Walljübbels erum liege! Hast du
nit so viel' kommene Senz, daß du

weist, daß mer so ebbes nit duht?
Ich hen die Lizzie ihre Ettensckn

aus die ftäckt aerufe. daß es eine von

ihre Kohndischens gewese is. daß ich

retteiveg aus den Rubm sort gehn
sollt, so daß das Mehdche ganz al
leirs wär. Awwer ich hen sage

könne, was ich gewollt hen, sie hat
alles an mich geblehmt un hat
schließlich gemeint, ich deht sie sonst

nit so geivisiehast folge, nnn sie en
Wunsch aussprecke deht; sie hätt nur
hen wolle, daß ich mich distent von
den Mehdche halte deht. Ich hen
gesagt, an so ebbes braucht sie gar
nit zu denke, nit wenn se so e alte
Schachtel inS HauS bringe deht.
Was? hat se gesagt. daS Mehdche ist

noch keine zwanzig Jahr alt! Da
hen ich lache müsse. Lizzie hen . ich

gesagt, wenn die zwanzig Jahr alt
is, dann bist du ebaut dreißig.
Well, wie mer unS noch sor e Weil
erum gebisse hen da is en Messenscher

Beu komme wo en Brief von die

Florenz gebracht rjcf. Der Brief hat
gesagt, die Lehdie, wo se mit wär, die

hätt Kompenie kriegt un hätt sie ge

fragt, doch noch den Abend da zu
bleime un sor den Riesen deht sie

erscht am nächste Morgen in aller
früh komme. Da is die Lizzie en
Stein vom Herze gefalle, awwer daS

hat die Sach nit grffchehnscht, daß
mer gerobbt wäre und ei tell juh,
mer hätte einiges drum gewive, wenn
mer gewißt hätte, wer der Spitzbub
war.

Am nächste morgen sin ich schon

gleich nach sünf Uhr wach geworde
un das is ebbes, waS mich schon seit
meine früheste Kindheit nit mehr ge

häppend is. WaS der Riesen war,
weiß ich nit. Ich sin gleich baun
stehrs un hen Kassie gekocht un ei

tell, juh, ich hen e Mokkache urecht

gesickst, der war so stark, daß mer
ihn mit Messer hätt schneide kön

ne. Ich hen auch grad noch den

Milchmann geketscht wie er sei Kwart
che Milch gebracht hat un ich hm
mich e Peint Kriem von ihn gewwe
lasse. ' Mer kann doch auch emal
anständig lewe. Den Kriem hen ich

mit die Mlch aufgemlckst un ich.lzen

mich schon aus mei Breckfest gefreut.
Dann sin ich gange for die Lizzie

zu wecke un die iS froh gewese, bie

kahs se sagt, se müßt doch e diesen
tes Breckfest .fickse biekahS se wollt
doch e gute Empreschm auf die Flo
rm,z mache. So e Mehdche wär
meh bie e ganz differmteö Lewe ge-

wohnt un wenn die aubfinne deht,
daß mer Bliemchekaffee drinke un
nicks for Breckfest hm. wie e Stück
Brot mit Jämm, dann duht se sich

vor ihre sogmannte Kopp gestoße
fühle Die. Lizzie war sroh daß ich

Kassie gekocht hen un ich hm sogar
genohtißt, daß se noch zwei TmnZ
voll Kassie in den Patt gedahn hat.
Die "Kids sin in die größte Hurrie
ans die Better gedriwwe worde un
s0 schnell wäre se in ihr ganzes Le

we noch nit gewasche un gedreßt ge
wese.- -

Die Lizzie iZ hardlie mit die Fe
ger durch gewese. da hat die Dohrbell
gerunge un die Florenz iS komme.

Ich hm reiteweg gemißt, daß so

Mehdche nit lang in unser HauS
stehn deht Ei tell juh sie iS schuhr

gmug e Pietsch gewese. Arig gut
guckig un e Schehp. ta ii die Lizzie

gar nit in it gewese: un se war auch

arig neiö gedreßt; ich hm gleich ge

Undankbare tSvIdmine.

Noch immer erregt jede Nachricht
über neue Goldsunde eine gelinde

Sensation; aber von der Entdeckung
zur Ausbeutung mag ein weiter
Schritt sein, und letztere ist heute

keineswegs eine selbstverständliche
Sache! .

Harold N. Lawrie, ein im ganzen
Lande bekannter Volkswirtschaftler
für den American Mining Eon

gieß V konstatiert in dürren Wor
ten, daß der Kauswett einer Unze
Gbldeö welche nach dem Gcsetz

nicht niehr als $20.67 bringen kann

durch die Ausblähung von Um

laufgeld so weit gesunken ist, daß
Gold nicht mehr mit Profit geför
dcrt werden kann! Und es wird
wohl noch nicht bald anders werden.

Die Ausdehnung des nationalen
Kredits hat die Kaufkraft eines

Tollars Golddollars durch

Erhöhung der Preise aller Bedürs
nisariilel geradezu unheimlich her

untergebracht; und der Goldprodil
zent findet mit Schrecken, daß die

wirkliche Kaufkraft seiner Unze Gol

des heute 9 Tollars statt der

00.67 beträgt.
Alarmierend viele Goldgruben in

den Ver. Staaten werden geschlossen

und ein großer Teil dieser kann nie

wieder in absehbarer Zeit erössnet

wtrden, da die Preise sür das hier

zu benötigte Stammholz und für
die. Entwässerungs'Operationen eine

Spcrrhöhe erreicht haben. Ein Kor

respondent nennt Cripple Creek, das

größte amerikanische Goldlagcr, eine

Stadt verlorener Hoffnung, mit ge

waltigen Geschäftsanlagen über und
unter der Erde, mit ganzen Städ
ten voil Heimen, welche der Ver

ödung entgegengehen, während tau

sende ' geschickter Bergbau-Arbeite- r

genötigt sind, sich neue Wirkungs
kreise zu suchen. alles weil das
Erund'Geldmetall der Ver. Staa
ten nicht mehr profitabel gefördert
werden kann! Man soll aber nicht

sagen, daß diese Lage nicht für man
che Kreise sehr vorteilhast gewesen

wäre.
Die Fabrikanten in den Ver.

Staaten benutzten im Jahre 1919
für $21,848,800 mehr " Gold, als
im Lande gefördert wurde. Durch

cme Verkettung von allerlei Um

ständen .verlor der Goldproduzent
Millionen in diesem Jahre: der

Goldschmied aber machte gleichzeitig
Millionen daraus: denn seine Wa

rat stiegen beständig höher im Prei-
se, während er das Gold immer zu
dem seinerzeit festgesetzten Prä
gungöpreise von $20.67 pro Unze

erhalten konnte, was weniger als
die Produktionskosten waren.

Kongresse von Bergbau, Ban
kiers und anderen Verbänden Mach

ten den Onkel Sum aus die drohen
de Gefahr aufmerksam. Die betref
senden Crörtcrungen zeitigten, ein

Ersuchen an den Kongreß, eine

Steuer Xsow .50 Cents pro venny
weight' aus alles Feingold zu legen,
das in irgend weläzen Artikeln ent

halten ist, welche an, und nach dem

1. Mai 1920 verkauft werden, und
daraus einen Prämienfonds zur
Entschädigung von Goldproduzenten
zu. schaffen. Wie weit man mit einer
solchen,. gewiß nicht umstürzlerischen
Maßnahme kommt, bleibt abzüwar
ten.

Welche Phantasie hätte vor weni

gen Jahren eine solche Gestaltung
der Dinge ausmalen können, und
zwar als nahe bevorstehend, oder

wer hatte sich dazu berufen gefühlt?
Doch die Zeitgeschichte scheint heute

cbensalls in ein AutomobilTcmpo
überzugehen.

Merksprnch.

Blüte edelstm Gemütes
Ist die Rücksicht: doch zu Zeiten
Sind erfrischend wie Gewitter
Goldne Rücksichtslosigkeiten.

- - Th. Storm.

Wer sich stets- - beklagt verkannt
zu sein, der ist eS auch, und zwar
meist von sich selbst.

tn Tiere ergeben, werden doch die denstellende Resultate bekommen,

klben weit mehr gehalten. Sie Das war damit zu erklären, daß

Nd rlgenilich nichts weiter als nach solche Sämereien nach der Ernte
inenl bestimmten Standard . aus und bis zur bald ersvlgenden Aus

fiejene incollifhire-Äuf- s Hühner, fuat einer Ruheperiode bedürfen,
vohl di? einfschkammigen, wie wenn sie eine vollentwickelte Keim

uch öie.mit ökoseiika'mm. Die wei' kraft ausweisen sollen. A. L. Stone
en Orpingtons sind auch weiter fand nu' z,i B., daß Winterweizen,
ichts als Liiicolnshire'Busfe mit wenn er sofort nach beschleunigter
kcißen Wyandotten, von möglichst Ernte bis zur erfolgenden Aussaat
liier Farbe der Füße, ev. einfach noch zwei Monate Ruhe bekommt,

kmmignt Tieren, die besonders um volle 60 Prozent an Keiinkrast

eger zu fein pflegen. Auch zunimmt. Proben von Timothy, die
tite anderen OrpingtonZ sind injm Verlaufe von vier. Monaten in
hi'icher Weiss entstanden. Man, häufigen Zwischenräumen aus ihre
Hiß aber zugeben, daß die OrpingjKeimkmft untersucht wurden, zeig

tUtO Sorten DonnktM '. , .


